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Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 9. Auguſt. Bei der heute fort⸗ 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen⸗Lotterie fielen in der Vormit⸗ 


tags-Ziehung: 

1 Gewinn von 30,000 Mark auf Nr. 
152092. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
119549. 


4 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 54882 
87525 150630 188811. 

34 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 11948 
14567 15864 27468 40149 45475 48645 
53674 58244 60723 63706 70800 71113 
76254 76759 80485 89870 106638 112344 


112466 116596 120432 120834 123418 
129011 150481 151868 152464 152991 
158578 170484 175662 181174 182674. 


33 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 6343 
8676 13643 19209 27288 36203 36803 
42491 42677 45180 46016 47967 52012 
54893 56856 70968 85013 88195 92592 
97166 104507 106203 130801 143071 
153474 159955 160371 167676 169520 
170241 172355 176502 176831. 

38 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 1353 
3470 4377 4774 5551 7417 7897 8811 
27022 32850 34331 34631 49530 53337 
53961 54672 54490 65417 65931 67231 
71047 74337 83742 85479 87268 116922 


117183 120284 120999 121625 126681 
136922 140115 141112 149893 152554 
165115 183682. 

Deut ſchland. 


Berlin, 9. Auguſt. Das Befinden unſeres 
Kaiſers iſt, wie aus Gaſtein gemeldet wird, das 
allererwünſchteſte. Der Ka:fer hat ſeine Badekur 
bisher ohne jede Unterbrechung fortgeſetzt und 
wird dieſelbe morgen beenden. Am Mittwoch 
Nachmittag, ſoweit bis jetzt beſtimmt, um 1 Uhr 
wird ſodann der Kalſer Gaſtein mit den Herren 
feines Gefolges verlaſſen, um die Rückreiſe nach 
Berlin bez. Schloß Babelsberg bei Potsdam an- 
zutreten. Der Kaiſer begiebt ſich zunächſt über 
Lend nach Salzburg und nimmt dort mit ſeiner 
Begleitung Nachtquartier. Um 5 Uhr Morgens 
am nächſten Tage erfolgt die Weiterreiſe nach 
Paſſau, wo die Ankunft um 8 ½ Uhr ſtattfindet 


Feuilleton. 


Die engliſche Handelsflotte. 
London, 4. Auguſt. 

Wie die große Revue bei Spithead eine Ge ⸗ 
legenheit bot, die Macht der brttiſchen Kriegs 
flotte zu ſchätzen, jo eignet ſich der Bericht, wel- 
cher vergangene Woche dem Uuterhauſe unter- 
breitet wurde, dazu, ein Bild von dem gegenwär⸗ 
tigen Stande und der Entwickelung der engliſchen 
Handeleflotte zu geben. 

Ein bei Ueberblick der Tabellen ſofort ins 

Auge fallender Punkt iſt der, daß, obgleich ſich 
der Tonnengehalt der Flotte ſtetig vermehrt hat, 
die Anzahl der auf den Handelsſchiffen angeſtell 
ten Perſonen durchaus nicht in gleichem Maße 
gewachſen iſt, wie aus dem Folgenden her ⸗ 
vorgeht: 
Im Jahre 1850 betrug der Totaltonnen- 
gehalt der Handelsſchiffe des Vereinigten König⸗ 
reiches allein 3,504,944 Tonnen, letztes Jahr war 
derſelbe auf 7,321,335 Tonnen geſtiegen; wäh 
rend jedoch, obgleich im erſtgenannten Jahre die 
Anzahl der auf den Schiffen beſchäftigten Perſo⸗ 
nen mit Ausnahme der Kapitäne 141,937 be⸗ 
trug, dieſelbe letztes Jahr nur auf 187,797 ge 
wachſen war. Mit anderen Worten während der 
Tonnengehalt 1886 mehr als doppelt ſo groß 
war als vor 35 Jahren, hat ſich die Zahl der 
Matroſen laum um ein Drittel vermehrt. 

Noch deutlicher zeigt ſich die Abnahme in 
der Zahl der Mannſchaften im Vergleich mit dem 
Wachſen des Tonnengehaltes, wenn man die fol- 
genden Ziffern betrachtet. 

1854, ſagt eine der Tabellen, kamen 4,97 
Mann auf je 100 Tonnen in den Segelſchiffen, 
| und 7,11 auf dieſelbe Anzahl von Tonnen in 
den damals exiſttrenden Dampfſchiffen; oder wenn 


Mittwoch, den 10. Auguft 1887. 


und demnächſt ohne 
Rückfahrt nach Potsdam. 
witz trifft der Kaiſer am Freitag Vormittag 93 


weitere Unterbrechung die 
Auf der Station Dre⸗ 


Uhr ein, wie auch ſchon gemeldet wurde, und 
fährt von dort aus mit den Herren ſeiner näch⸗ 
ſten Umgebung mittelſt der bereitgehaltenen Equi⸗ 
pagen direkt nach Schloß Babelsberg. 

— Prinz Wilhelm iſt heute früh 9 Uhr in 
Potsdam wieder eingetroffen. 

— Der Prinz Nikolaus von Griechenland 
und die Prinzeſſinnen Alexandra und Marie von 
Griechenland trafen mit ihrem Gefolge von Athen 
kommend über Trieſt und Wien geſtern Mittag 
in Berlin ein. Nachmittags ſetzten die Herr⸗ 
ſchaften ihre Reiſe zunächſt nach Lübeck fort, wo 
dieſtlben Abends nach 9 Uhr eintrafen und mit 
dem bereitliegenden däniſchen Kriegsdampfer „Dane⸗ 
brog“ ſofort nach Dänemark in See gingen. 
Der deutſche Geſandte v. Pfuel in 
Stockholm, welcher kürzlich von einem Sonnenſtich 
befallen wurde, befindet ſich auf dem Wege der 
Beſſerung 

— Zur Erbfolgefrage in Luxemburg wird 
der „Eur. Korr. von einer mit den naſſauiſchen 
Hofkreiſen in engſter Beziehung ſtehenden Per⸗ 
ſönlichkeit geſchrieben: 

„Wenn jetzt aus Anlaß des nicht mehr zu 
vertuſchenden bedenklichen Geſundheitszuſtandes 
des Königs der Niederlande in der in- und aue 
ländiſchen Preſſe die Frage der Nachfolge des 
Herzogs Adolf von Naſſau als Großherzog von 
Luxemburg ventilirt wird, jo begegnen wir dabei 
manchen falſchen Konjekturen. Wir ſind daher 
zu der Erklärung autorifirt, daß ſowohl die Erb- 
anſprüche des Herzogs Adolf und ſeines Hauſes 
von den Mächten anerkannt ſind, wie auch Se. 
Hoheit ſelbſt ſich in keiner Weiſe veranlaßt fühlt, 
auf ſeine berechtigten Erbanſprüche Verzicht zu 
leiſten. Dagegen wird Se. Hoheit vorausſichtlich 
die Thronbeſteigung feinen Sohne, dem Erb- 
prinzen Wilhelm, überlaſſen.“ 

— An der in Fulda ſtattfindenden Biſchofs⸗ 
Konferenz werden, wie von dort telegraphiſch be. 
richtet wird, ſämmtliche preußiſche Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe perſönlich theilnehmen, mit Ausnahme 
des durch ſein hohes Alter behinderten Bifchofs 
von Paderborn. Letzterer läßt ſich durch den 
Domkapitular Dr. Schulte vertreten. Aus Bres- 
lau wird der derzeitige Kapltular-Vikar Weih- 
biſchof Dr. Gleich erwartet. Ob der Erzbiſchof 


von Freiburg und der Biſchof von Mainz zu 
den Berathungen hier eintreffen werden, iſt noch 
unbeſtimmt. Die Konferenz wird morgen früh 
8 Uhr mit einer kurzen Andacht in der Boni- 
factusgruft eröffnet. Die Sitzungen werden im 
biſchöflichen Seminar abgehalten und dauern vor- 
aus ſichtlich zwei Tage. 


— Aus dem panſlawiſtiſch erregten Rußland 
kommt eine Stimme des Friedens, allerdings iſt 
fie auch danach. Aus Petersburg geht der „Nat.“ 
Ztg.“ eine ſoeben daſelbſt in ruſſiſcher Sprache 
veröffentlichte Schrift über die natürlichen Grenzen 
der Völker und Reiche zu. Der ungenannte Ver⸗ 
faſſer beklagt und verurtheilt die Opfer, welche 
die ewigen Kriegsbefürchtungen und die Eiferſucht 
der Staaten den Völkern auflegen, er preiſt die 
Wohlthaten, welche der geſicherte Frieden Europa 
bringen wird. Der verfaſſer, der ſich als über⸗ 
zeugten und begeiſterten Friedensfreund bekennt, 
will der Welt ein ſo koſtbares Gut ſichern. Auch 
wird derſelben vom Verfaſſer der Frieden auf 
ewige Zeiten garantiıt, aber nur unter einer Be⸗ 
dingung: Europa muß ſich vorher einer kleinen 
Operation unterwerfen, aus der es mit „natür- 
lichen Grenzen“ und aller weiteren Kämpfe ent⸗ 
hoben hervorgehen wird. Sträubt Europa ſich 
gegen eine jo nothwendige und nützliche Opera- 
tion, ſo hat es ſich allein zuzuſchreiben, wenn der 
Krieg demnächſt in größtem Stil aufgenommen 
wird. 

Der Verfaſſer kommt ferner ſeinen eingehen- 
den Betrachtungen über Umformung Europas 
durch Karten zu Hülfe, auf denen jedes Reich 
alsbald ſieht, was es behalten darf, was es ab- 
giebt und gewinnt. Die ruſſiſch deulſche Grenze 
beginnt hiernach bet Stolp und geht in einem 
entſchloſſenen „natürlichen“ Strich bis Beuthen 
herunter. Danzig, Thorn, Königsberg fallen ſo 
mühelos an Rußland. Zwiſchen Ratibor und 
Pleß ſchwenkt die ruſſiſche Grenze nach Oſten ab, 
nimmt im Vorbeigehen Galizien, die Bukowina 
und die Moldau mit und trifft ſo am ſchwarzen 
Meere an. Deutſchland, das um einen großen 
Theil ſeines Oſtens gekommen, wird groß müthig 
durch Böhmen, Oberöſterreich, Deutſchtirol und 
die deutſche Schweiz entſchädigt. Die neue deutſch⸗ 
franzöſiſche Grenze läßt Straßburg bei Deutſch⸗ 
land, überweiſt Metz an Frankreich und geht dann 
in einem Strich nach der Nordſee, an der fie 
zwiſchen Brügge und Oſtende eintrifft. Nachdem 
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ſo mit der Schweiz, Belgien und Holland ein 
Ende gemacht iſt, überkömmt gegenüber Däne⸗ 
mark den Verfaſſer ein menſchliches Rühren und 
er überweiſt Schleswig dem Schwiegervater ſeines 
Zaren. Das neue Oeſterreich, das ſo um den 
größten Theil ſeiner Länder gekommen iſt, erhält 
als neuflawiſche Macht die geſammte Balkanhalb⸗ 
inſel, Serbien, die Wallachei, Montenegro, Bul- 
garien und Konſtantinopel eingeſchloſſen, ſelbſt 
Trieſt wird ihm freundlichſt erhalten. Italien 
muß ſich mit Welſchtirol und Teſſin begnügen. 
Wir würden ung, bemerkt die „Nat.⸗Ztg.“ hierzu, 
bei dieſem Werke nicht aufgehalten haben, wenn 
nicht die Verwirrung, die in dem Kopfe des 
Verfaſſers ſteckt, zur Zeit eine Art von Volks- 
krankheit in Rußland bildete. Statt ſich zu fra⸗ 


gen, wie es innerhalb der Grenzen des unge⸗ 


heueren ruſſiſchen Reiches aus ſieht, macht ſich ein 
ungeſunder Heißhunger nach immer neuem Land 
erwerb geltend. Daſſelbe Rußland, das mit allen 
ſeinen nichtgroßruſſiſchen Unterthanen in einem 
täglich erbitterter werdenden Kampf liegt, ohne 
dieſe Elemente affimiliren oder niederkämpfen zu 
können, will noch immer mehr Fremde in ſeln 
Machtbereich hineinziehen. Das vorliegende Buch 
bringt dieſen inneren Widerſpruch zu frappantem 
Ausdruck; es wird indeſſen Manchem zweifelhaft 
bleiben, ob die Weltgeſchichte den Zug neh⸗ 
men wird, den ihr der Verfaſſer vorzeichnet, 
oder aber es nicht gerade der entgegengeſetzte jein 
wird. 


— Als in Konſtantinopel die Ratififation 
des engliſch türkiſchen Abkommens über Egypten 
in Frage ſtand, verlautete, der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter, Graf de Montebello, habe ſich direkt an 
den Sultan gewendet, um denſelben durch Dro- 
hungen, ſowte andererfeits durch Verſprechungen 
zur Nichtunterzeichnung des Vertrages zu beftim- 
men. Das damals mitgetheilte Dokument war jo 
ſeliſam abgeſaßt und entſprach ſo wenig allem 
diplomatiſchen Brauche, daß es als apokryph be⸗ 
zeichnet wurde. Freilich verſicherten wohlunter⸗ 
richtete Ge vähtemänner, die den Grafen Monte- 
bello perſönlich kannten, daß dleſer merkwürdige 
Diplomat ganz den Eindruck machte, als ob ihm 
ein derartiges Faktum zugelraut werden könnte. 
Einige Pariſer Blätter ſelbſt, denen Stil und 
Faſſung der Drohnote allzu abenteuerlich erſchlenen, 
beſtritten rundweg die Echtheit, erfahren jedoch 
nunmehr ein authentiſches Dementi. 
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wurden 5,12 Perſonen für je 100 Tonnen beſchäf⸗ 
tigt. Letztes Jahr dagegen war das Verhältniß 
der auf den Segelſchiffen angeſtellten Mannſchaf⸗ 
ten auf 2,64 und der auf den Dampfern Be⸗ 
ſchäftigten auf 3,04 pro 100 Tonnen gefallen. 
In der geſammten Handels flotte verhielt ſich dem⸗ 
nach die Zahl der Matroſen und anderen Arbei- 
ter zu dem Tonnengehalt wie 2,86 zu 100. Es 
find alſo gegenwärtig nur etwa halb jo viel Per- 
ſonen im Vergleich zu dem Tonnengehalt auf der 
engliſchen Handelsflotte beſchäftigt als vor 33 
Jahren. 

Die Haupturſache für die obigen Fakten mag 
wohl in der Verbeſſerung der Schiffskonſtruktion 
und der Vervollkommnung der Maſchinen zu 
ſuchen ſein, die es einer weit kleineren Anzahl 
von Perſonen ermöglicht, dieſelben Dienſte zu 
leiſten, zu denen früher doppelt ſo viel Leute 
nöthig waren. Für die Schiffseigenthümer iſt 
dleſes jedenfalls ein Vortheil, nicht jedoch für 
deren Angeſtellte; denn der Lohn der letzteren iſt 
nicht in gleichem Verhältuiß geſtiegen, obgleich 
derſelbe durchſchnittlich höher iſt, als in früheren 
Jahren, was jedoch bei dem Steigen der Preije 
der Lebensmittel wenig zu ſagen hat. 

Im Jahre 1848 betrug der Lohn für die 
in dem wichtigen Handel mit den Häfen des Mit ⸗ 
telmeers beſchäftigten Matroſen 45 — 55 Schll⸗ 
linge per Monat, während die im gleichen Han⸗ 
del angeſtellten Seeleute letztes Jahr 50-65 
Schillinge auf den Segelſchiffen und 60 — 70 
Schillinge auf den Dampfern erhielten. Die auf 
den mit Nordamerika Handel treibenden Schiffen 
beſchäftigten Matroſen erhielten 1842 von 50— 60 
Schillinge; letztes Jahr betrug der Lohn derſel 
ben auf den Segelſchlffen 50 —65 und auf den 
Dampfern 70 — 90 Schillinge. 

Ein anderes Faktum von Intereſſe iſt, daß 
dieſes Jahr zum erſten Mal, wie aus dem Be⸗ 


richte hervorgeht, eine Abnahme im allgemeinen 
Tonnengehalt der engliſchen Handelsflotte zu ver⸗ 
zeichnen if. Allerdings iſt dieſelbe nicht groß, 
ſie beträgt nämlich nur 66,000 Tonnen aus 
einem Totum von 7% Millionen Tonnen, und 
läßt ſich auch in den Handelsflotten faſt aller 
andern Länder eine ähnliche Abnahme nachweiſen. 
Die Urſache liegt wohl in dem allgemeinen 
Drucke, der auf dem Welthandel während der 
letzten Jahre ruhte. 

Im Allgemeinen kann ſich jedoch, wie die 
ſtatiſtiſchen Tabellen angeben, England über die 
Entwickelung ſeiner Handelsflotte nicht beſchweren; 
denn Großbritannien macht im Welthandel noch 
ſtete Fortſchritte. 

1850 betrug der Tonnengehalt der im Han- 
del Englande mit anderen Ländern beſchäftigten 
engliſchen Handelsſchiffe 65,1 Proz. des Ge⸗ 
ſammttonnengehaltes aller in jenem Handel be⸗ 
ſchäftigten Schiffe, während, wie es ſich jetzt 
zeigt, letztes Jahr der Prozentſatz auf 73,3 
Proz. geſtiegen war, ſo daß nur 26,7 Proz. des 
engliſchen Handels mit dem Auslande jetzt frem ⸗ 
den Schiffen zufällt. Was den Handel zwiſchen 
England und Amerika anbetrifft, ſo betrug 
1860, nach Tonnengehalt gerechnet, der Prozent⸗ 
ſatz der in dieſem Verkehr beſchäftigten britiſchen 
Handeleſchiffe nur 24,8 Proz., doch bereits 
1885 war derſelbe auf 50,7 Prozent geſtiegen. 

Selbſt in dem Handel mit Deut chland, un⸗ 
geachtet der bewundern swerthen Fortſchritte der 
deutſchen Handelsflotte und des deutſchen Han⸗ 
dels, iſt der Prozentſatz, wenn auch nicht ſo be⸗ 
deutend, doch etwas zu Gunſten Englands ge- 
ſtiegen. 1870 nämlich fielen 35,9 Proz. des 
Tonnengehaltes aller den Handel zwiſchen Eng- 
land und Deutſchland vermittelnden Schiffe auf 
britiſche Fahrzeuge; 1885 war der Prozentſatz 
auf 42,2 geſtiegen. 

Englands Schiffe be werkſtelligen im Ganzen 


drei Viertel des ganzen engliſchen Handels mit 
dem Auslande und vermitteln außerdem noch 
einen beträchtlichen Theil des Handels zwiſchen 
andern Ländern. Was den durch Dampfſchiffe 
vermittelten Handel anbetrifft, jo zeigt es ſich, 
daß England noch bei Weitem den aller anderen 
Länder zuſammengenommenen überflügelt und wenn 
man die im Außenhandel beſchäftigten Dampfer 
der Vereinigten Staaten außer Acht läßt, jo iſt 
die engliſche Handelsflotte größer als die Han⸗ 
delsflotten ſämmtlicher andern Staaten zuſammen⸗ 
genommen. 

Der Tonnengehalt der Handelsdampfer des 
britiſchen Reiches beträgt 4,3 18,153 Tonnen, der 
des Vereinigten Königreiches allein 3,961,746 
Tonnen. Kein anderes Land hat eine Handels- 
flotte, die auch nur eine Million Tonnenge halt 
zählt, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten, 
von deren Handelsſchiffen jedoch ein bedeutender 
Theil nur im Küſtenhandel beſchäftigt iſt. Wenn 
man nur die im auswärtigen Handel verwendeten 
Dampfſchiffe rechnet, jo beträgt der Tonnengehalt 
ſelbſt der Flotte der Vereinigten Staaten nur 
176,633 ; dagegen zählen die im Küſtenhandel 
beſchäftigten nordamerikaniſchen Handelsdampfer 
allerdings 1,346,351 Tonnen. 

Sehr erfreulich iſt es, daß gegenwärtig nach 
den engliſchen und amerikaniſchen Handelsdampfer⸗ 
Flotten die des deutſchen Reiches die größte ift. 
Frankreichs Flotte hat elnen Tonnengehalt von 
492,396 Tonnen, die Dampferflotten aller übri⸗ 
gen Länder haben alle einen Tonnengehalt von 
weniger als 125,000 Tonnen. Die deutſchen 
Handelsdampfer welſen jedoch einen Gehalt von 
810,517 Tonnen auf, alſo bereits etwas mehr 
als ein Viertel desjenigen der britiſchen Dampfer⸗ 
flotte. . 


Ein dem engliſchen Parlament zugegangenes 
Erganzungsheft zu dem Schriftwechſel über die 
Miſſion Drummond Wolffs enthält nämlich das 
Schreiben des franzöſiſchen Botſchafters, Grafen 
von Montebello, an den Sultan vom 19. Juni 
d. J. In dieſem Schreiben heißt es, daß Frank- 
reich, wenn vie engliſch⸗türkiſche Konvention über 
Egypten ratifizirt werden ſollte, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Schutze ſeiner eigenen Intereſſen, 
denen die Zerſtörung des Gleichgewichtes im 
Mittelmeer Eintrag thun würde, zuwenden und 
die hierfür nothwendigen Maßregeln ergreifen 
werde. Erfolge die Ratifikation der Konvention 
aber nicht, ſo werde Frankreich dem Sultan allen 
Eventualitäten gegenüber, die ſich aus der Ableh⸗ 
nung der Konvention ergeben könnten, ſeinen 
Schuß und Beiſtand leiſten. In einem Tele- 
gramm an den engliſchen Botſchafter White vom 
17. Juli er. erklärte Lord Salisburv, die eng- 
liſche Okkupation in Egypten müſſe nunmehr ſo 
lange verlängert werden, bis die engliſche Regie- 
rung die Ueberzeugung gewonnen habe, daß die 
igyptiſche Regierung hinreichend ſtark ſei, alle 
äußeren und inneren Gefahren fernzuhalten. Die 
Verantwortung für die Verlängerung der Okku 
pation werde ſonach auf die türkiſche Regierung 
zurückfallen. 


— „Falls kein unerwartetes Hinderniß ent- 
gegentritt, gedenkt Prinz Ferdinand von Koburg 
am Donnerſtag in Turn- Severin einzutreffen.“ 
So telegraphirte Natſchewitſch von Wien nach 
Sofia. Etwas dergleichen iſt bereits eingetreten. 
Es liegen dem „B. T.“ die folgenden Depe- 
ſchen vor: 

Ruſtſchuk, 8. Auguſt, 6 Uhr 45 Minu- 
ten Abends. Zur großen Freude der ſeit Mit- 
tatz am Ufer harrenden Volksmenge ſind ſoeben 
die drei Regenten am Abfahrtsplatze erſchienen, 
von tauſendfachen Hurrahrufen begrüßt. Stam- 
bulow iſt erſichtlich aufgeregt; er erklärte an 
Bord den ſich verabſchiedenden Bekannten, die 
Berſpätung jet die Folge eines unerwarteten Er- 
tigniſſes. Unter den Klängen des „Schumi Ma- 
riza“ fuhr die Donau ⸗Nacht „Alexander J.“ ab, 
außer den Regenten auch die Muſik-Kapelle des 
„Schwarz⸗Meer“ Jufanterie-Regiments an Bord 
mit nehmend. 

Ruſtſchuk, 8. Auguſt, 10 Uhr Abends. 
Als Urſache der fünfſtündigen Verſpätung der 
Ankunft bezw. der Abreiſe der Regenten erfährt 
man, es ſei aus Widdin an die Regenten die 
Meldung gelangt, bulgariſche Emigranten bereite 
ten auf dem jenſeitigen (rumäniſchen) Ufer ein 
Attentat auf den Prinzen Ferdinand von Ko- 
burg vor. Stundenlang wurde zwiſchen hier 
einerfeits und Soſta und Widdin andererſeits 
telegraphirt. 

Wie ein Telegramm aus Wien meldet, 
publizirt das heutige ungariſche Amtsblatt die 
Entlaſſung des Prinzen Ferdinand von Koburg 
und des Hauptmanns Geza Dobner, welcher mit 
dem Prinzen nach Bulgarien gehen ſoll, aus dem 
Verbande der Honved⸗Armee ohne Beibehaltung 
ihrer Chargen. Man behauptet, die Abreiſe 
des Prinzen werde zweifellos binnen kürzeſter 
Friſt erfolgen. 

Ruſtſchuk, 9. Auguſt, 9 Uhr 30 Minu- 
ten Vormittags. In Folge der Entdeckung eines 
geplanten Bomben⸗Attentates, welches bei Turn⸗ 
Severin während der Einſchiffung zur Ausfüh- 
rung gebracht werden ſollte, hat Prinz Ferdinand 
ſeint Reiferoute geändert, er wird angeblich Turn- 
Severin meiden. Es iſt aber möglich, daß, um 
die Attentäter zu täuſchen, die offiziellen bulgari- 
ſchen Krelſe dies verbreiten. 

— Aus Oberſchleſien, 6. Auguſt, 
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: 

„Die einzelnen Zeitungen zugegangene Mit- 
theilung der Direktion der oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahnbedarfs-⸗Aktiengeſellſchaft über die Kejjel-Er- 
ploflon in Friedens hütte, welche über die Veran⸗ 
laſſung des Unglücks völlig ſchweigt, hat hier ſo 
wenig befriedigt, daß in der hieſigen Preſſe die 
Direktion geradezu in ihrem eigenen Intereſſe 
aufgefordert wird, einen ausführlicheren Bericht 
über jene furchtbare Kataſtrophe zu erſtatten, die 
in der deutſchen Eiſeninduſtrie in ſolchem Un 
fange noch nicht dageweſen iſt. Nach dem, was 
man von Sachverſtändigen über die Gründe der 
verheerenden Exploſton vernimmt — die eigent- 
liche Veranlaſſung derſelben kann nach dem Tode 
aller möglicher Weiſe Bethelligten nicht feſtgeſtellt 
werden — laſſen ſich dieſelben im Weſentlichen 
auf zwei zurückführen, die Beibehaltung der Dop⸗ 
pelſchichten in dem Hüttenwerke und — die Nach⸗ 
wehen der Gründer perlode im Anfang der fieb- 
ziger Jahre. Die Heizer und Keſſelwärter des 
in die Luft geflogenen Werks waren, als die 
Kataſtrophe eintrat, Nachts gegen 1 Uhr, bereits 
nahezu neunzehn Stunden im Dienſte, da ihre 
Thätigkeit Morgens 6 Uhr begonnen hatte. 
Schon bei gewöhnlicher Temperatur iſt die Zu⸗ 
muthung, 19 Stunden in einem Keſſelraume eine 
ſchwere verantwortliche Thätigkeit auszuüben, eine 
ſtarke, bei der Hitze jener Tage aber war die An- 
forderung eine übermenſchliche und es wäre alſo 
wohl zu entſchuldigen, wenn fie fi von der An- 
ſtrengung und Hitze haben übermannen laſſen. 
Die Doppelſchichten find mit Recht auf den fis- 
kaliſchen Werken befeitigt, Hoffentlih trägt dieſe 
letzte Kataſtrophe dazu bei, fie auch aus den 
Werſen der Privaten und Geſellſchaften zu ver- 
bannen. Daß die Exploſton, welche nur wenige 
Sekunden in Anſpruch nahm, eine jo große Aus- 
dehnung genommen hat, hat ſeinen weſentlichen 
Grund in dem Zuſtande der Keſſel, von denen 
eine größere Anzahl in den Gründerjahren oder 
doch aus in den Gründerfjahren gearbeiteten 


wird der 


Blechen gebaut war. Die vorhandenen Bruchſtücke 
der demolirten Keſſel zeigen die Mangelhaftigkeit 
des Materials, deſſen man ſich damals bedient 
bat. Die Exploſſon hat mit den vielfach ausge ⸗ 
beſſerten Rieſenkeſſeln aufgeräumt und es unter- 
liegt bei dem heutigen Stande unſerer Eiſen⸗ 
induſtrie keinem Zweifel, daß die neubeftellten 
allen Anforderungen der Sicherheit entſprechen 
werden. Die Revlſion der Keſſel hatte dem In 
genieur des Keſſelvereins obgelegen, der gleich- 
zeitig mit dem Kreisbauinſpektor Ermittelung en 
über die Erplofion angeſtellt hat.“ 

Straßburg i. E., 7. Auguſt. Die aus 
Nancy an verſchledene franzöſiſche Blätter tele- 
graphirte Nachricht, daß 38 Angeſtellte der 
Reichsbahnen in Avricourt, die franzöſiſcher 
Staatsangehörigkeit, entlaſſen worden feien, iſt 
richtig dahin zu faſſen, daß ſeitens der deutſchen 
Behörde etwa 30 Beamten der franzöſiſchen Oſt⸗ 
bahn, welche im Grenzorte Deutſch⸗Avricourt mit 
ihren Familien wohnen, unter Bewilligung län⸗ 
gerer Friſten für den Abzug der weitere Aufent- 
balt im Reichslande unterſagt worden iſt. Wie 
wir weiter hören, war ſeit Jahren einigen weni⸗ 
gen franzöſiſchen Oſtbahn⸗Beamten im deutſchen 
Grenzortt Avricourt und der nächſt den Bahn⸗ 
und Zollgebäuden entſtandenen Kolonie aus 
dienſtlichen Gründen der ſtändige Aufenthalt ge- 
ſtattet. Die günſtigeren Wohnungs-Gelegenheiten 
lockten aber immer mehr von den in Igney auf 
franzöſiſchem Boden ſtehenden Bahnbeamten nach 
Avricourt herüber, jo daß ſich dort zur Zeit mehr 
als 30, wovon ein Theil verhtirathet, befinden. 
Das Verhalten dieſer Beamten, die meiſt in 
Uniform auf deutſchem Boden erſcheinen, ſoll in 
letzter Zeit öfters Anſtoß erregt haben, und da 
die Franzoſen alles thun, um die nachbarlichen 
Beziehungen an der Grenze zu ſtören, ſo liegt 
auch die Gefahr naht, daß es zu Reibungen 
kommen könnte. Den Beamten der franzöſiſchen 
Oſtbahn iſt auch eröffnet worden, daß das außer ⸗ 
dienſtliche Tragen von Uniformen auf deutſchem 
Boden unſtatthaft iſt, wie denn auch die deut⸗ 
ſchen Bahnbeamten beim Uebertritte nach Frank⸗ 
reich ihre Uniformen ablegen. 


Ausland. 


Gaſtein, 8. Auguſt. Geſtern Abend um 6 
Uhr nach der Tafel machte der Kaiſer eine län- 
gere Spazierfahrt und flieg vor dem Kaffeehaus 
„Schwarze Liſl“ aus, wo das kaiſerliche Gefolge 
ſich dem Kegelſpiel widmete. Der Kaiſer nahm 
auf der Kegelbahn Platz und ſah eine volle halbe 
Stunde dem Spiele der Bälle zu. Die Wirthin 
nahte ſich ebrfurchtsvoll dem Monarchen, begrüßte 
ihren hohen Gaſt und meinte, der Kaiſer möge 
noch recht oft nach Gaſtein zurückkehren. Der 
Kaiſer erwiderte den Gruß, aufs leutſeligſte dan- 
kend: „Wir wollen es hoffen!“ lautete die Ant- 
wort auf den Wunſch der Wiederkehr. Als der 
Kaiſer zu der Rückfahrt den Wagen beſtieg, über- 
reichte Liſl dem Kaiſer ein Sträuschen Alpen- 
blumen mit den Worten: „Es iſt nur wenig, 
aber ec kommt aus vollem Herzen!“ Der Kaiſer 
reichte ihr zum Abſchied die Hand und kehrte 
dann ins Badeſchloß zurück. 

Madrid, 8. Auguſt. Die Königin Regentin 
wird von San Sebaſtian aus, wohin fie ſich am 
10. d. zum Gebrauche der Secbäder begiebt, die 
Städte Bilbao und Santander beſuchen, wo be- 
reits große Vorbereitungen zu ihrem Empfange 
getroffen werden; auch andere Städte der bas⸗ 
kiſchen Provinzen haben um den Beſuch der Kö⸗ 
nigin gebeten. Nach der Rückkehr des Hofes nach 
La Granja, im September, dürfte im Miniſterium 
eine Peiſonenveränderung eintreten. Das Befin- 
den des Miniſters des Innern, Leon p Caſtillo, 
der ſich zum Kurgebrauche nach Biarritz begeben, 
hat ſich nämlich nicht in dem Maße gebeſſert, 
daß an eine Fortführung der Geſchäfte ſeinerſeits 
auf die Dauer gedacht werden kann, und der 
Kriegsminiſter General Caſſola wird aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach wegen des Widerſtandes, den 
feine Armee-Borlage gefunden, von ſeinem Poſten 
zurücktreten. 

Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 10. Auguſt. Auf Verordnung des 
königl. Kriegsminiſteriums werden während der 
diesjährigen Herbſtmanöver des 3. Armeekorps in 
den von demſelben berührten Kreiſen ſeitens der 
Militärverwaltung größere Magazine eingerichtet, 
welche in der Hauptſache durch Ankäufe von Pro- 
dukten aus der Umgegend gefüllt werden ſollen. 
Dieſes Ankaufsverfahren geſchieht lediglich im 
Intereſſe der Landwirthſchaft der betreffenden 
Kreiſe, und bereiſen in der nächſten Zeit Militär- 
Verwaltungsbeamte dieſelben, um den Bedarf an 
Schlachtvieh, Heu, Stroh, Holz und Kartoffeln 
zum Manöver aufzukaufen. Die Militärverwal⸗ 
tung iſt angewieſen, gute Preiſe, aber keine un- 
angemeſſen hohen zu bewilligen. Zunächſt wer⸗ 
den ſolche Magazine in Schwedt a. O. und 
Greifenberg eingerichtet. 

— Der 13 Jahr alte Arbeiterſohn Hel m 
ſaß geſtern Vormittag am Bollwerk auf einem 
Rollwagen und ließ die Beine nach der Straßen⸗ 
jeite herabhängen, ein zweiter Rollwagen fuhr jo 
dicht vorüber, daß die Beine zwiſchen beide Wa⸗ 
gen gequetſcht wurden und der Knabe nicht un- 
bedeutende Verletzungen davontrug, ſo daß ſeine 
Aufnahme in die Kinderheilanſtalt nöthig wurde, 
Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die Nachbarinnen. Schwank in 3 Akten. — 
Elyſiumtheater: „Das Zigeunerfeſt.“ 
Großes Ballet⸗Divertiſſement. „Das Sonntags- 


röuſchchen. Lußfſpiel in 1 Al. „Zehn Mädchen 
und kein Mann.“ Operette in 1 Akt. 


Landwirthſchaftliches. | 

Ueber das Auftreten des Koloradokäfers 
in Deutſchland haben amllicht Ermittelungen 
ſtattgefunden, welche bisher nur an zwei Orten, 
nämlich in Dommitzſch, Kreis Torgau, auf einer 
Fläche von etwa 3 Hektaren und im Hochmoor 
im Kreiſt Meppen auf einer Fläche von etwa 20 
Ar das Vorhandenſein deſſelben ergeben haben. 
Der „Reichs - Anzeiger“ macht darüber folgende 
nähere Mittheilungen: 

An beiden Stellen ſind ſofort die nöthigen 
Maßregeln getroffen worden, um die iufizirten 
Flächen ſtreug abzuſperren und gründlich zu des 
infiziren, jo daß eine Weiterverbreitung und 
Berſchleppung des Uebels ausgeſchloſſen fein dürfte. 

An beiden Orten dat über die Entſtehung 
und Einſchleppung des Kartoffelkäfers nichts Po⸗ 
ſitives ermittelt werden können. In Dommitzſch 
war er auf den ſeit Jahren meiſt zum Kartoffel- 
bau benutzten Flächen in ſolchen Mengen vorhan- 
den, daß die Invaſion nach Meinung der mit der 
Leitung und Ueberwachung der Desinfeltiong- 
Arbeiten betrauten Sachverſtändigen ſchon 2 bis 
3 Jahre alt ſein dürfte. Die Infektion im 
Kreiſt Meppen iſt darum von viel geringerer Be- 
deutung, weil ſie nur einen ganz kleinen Umfang 
von noch nicht einem Morgen hat und die be- 
troffene Fläche iſolirt im Moor gelegen iſt. 

Wenn ſomit keinerlei Anlaß vorliegt, allar- 
mirende Nachrichten über den Umfang der In- 
vaſion des Koloradokäfers zu verbreiten, jo iſt 
doch die Aufmerkſamkeit der kartoffelbautreibenden 
Bevölkerung darauf hinzulenken, ſorgſam die be⸗ 
treffenden Grundſtücke zu beobachten und ctwa 
auſtretende verdächtige Erſcheinungen ſofort zur 
Kenntniß der Orts- Polizeibehörde zu bringen, 
welche in der Lage iſt, ſchnell feſtſtellen zu kön⸗ 
nen, ob es ſich um ein Auftreten des gefährlichen 
Koloradokäfers oder um unſchädliche Inſekten han⸗ 
delt. Tafeln mit treuen Abbildungen in ver- 
größertem Maßſtab und mit genauen Beſchrei⸗ 
bungen dürften ſich überall finden oder ſind we⸗ 
nigſtens durch die Polizeibehörden und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine leicht zu beziehen.“ 

Was den Stand der Verbreitung der Reblaus 
betrifft, jo haben, wie ebenfalls der „Reichs⸗An⸗ 
zeiger“ konſtatirt, die in den letzten Wochen ftatt- 
gehabten Unterſuchungen durch die in Preußen 
überall organiſirten Lokalkommiſſionen nur ge- 
ringe Spuren davon gefunden, einmal in der 
Nachbarſchaft der alten Herde bei Linz und in 
einigen kleinen Hausgärten bei Biebrich a. Rh. 
In allen Fällen ſind ſofort die nöthigen erprob⸗ 
ten Maßregeln zur Sperre und Desinfektion an- 
geordnet bezw. vollzogen worden. 

Der Urſprung iſt in Linz wie Biebrich mit 
annähernder Gewißheit auf die Einfuhr von ame 
rikaniſchen Reben zurückzuführen, melde bei Linz 
Anfang der 60er Jahre, in Biebrich vor zehn 
bis zwölf Jahren als Zierpflanzen verwendet wor- 
den ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— (Die proteſtantiſchen Zillerthaler.) Im 
Auguſt 1837 haben die letzten Auswanderungen 
vertriebener Proteſtanten aus Oeſterreich ſtattge⸗ 
funden. 399 Männer, Frauen und Kinder wan- 
derten, aus dem Zillerthal vertrieben, nach Schle⸗ 
fien aus, wo ihnen König Friedrich Wilhelm IL. 
in gut altpreußlſcher Tradition in der Kolonie 
Zillerthal bei Erdmannsdorf Aufnahme und Un- 
terſtützung gewährte. Zur Einrichtung wurden 
ihnen 22,500 Thaler und im Jahr 1839 zur 
Erbauung von Kirche und Schule 12,500 Thaler 
verwilligt. Gegenwärtig leben, wie das „Evan- 
geliſche Bereinsblatt von Oberöſterreich“ berichtet, 
in Neu- Zillerthal von den vor 50 Jahren ein- 
gewanderten Tirolern nur etwa 50. Ungefähr 
45 dort wohnende Familien mit 200 Köpfen ſind 
als Tiroler zu bezeichnen. Dieſe ſprechen noch 
heute den Tiroler Dialekt und bewahren ihre alten 
Erinnerungen mit großer Zähigkeit. Sie ſind 
fleißige, ſtrebſame, achtbare Leute, dem preußlſchen 
Königshauſe und der evangeliſchen Kieche vom 
Herzen zugethan. Von den urſprünglich in 
Preußen Eingewanderten ſind im Laufe der Zeit 
etwa 150 nach überſceiſchen Ländern ausge wan⸗ 
dert. Bezeichnend iſt noch, was der „Oeſterrel⸗ 
chiſche Proteſtant“ über die Wanderung dieſer 
armen Vertriebenen von Tirol durch Oberöſter⸗ 
reich berichtet. 

„Auf dem Wege, den ſie durch unſer Land 
nahmen, ging ihnen überall die von den Fatholi- 
ſchen Kanzeln namentlich dringend empfohlene 
Warnung „vor den lutheriſchen Ketzern“ vor- 
aus. Niemand follte fie in fein Haus aufneh⸗ 
men, mit ihnen ſprechen, von ihnen etwas neh; 
men oder ihnen verkaufen. N 

In Gallneukirchen, wo noch vom Pfarrer 
Boos ber die „lutheriſche Ketzerei“ zu fürchten 
war und wirklich ſich Leute zu derſelben bekannt 
hatten und bekennen wollten, hatten gewiſſe Leute 
große Angſt vor den armen Zillerthalern. Sie 
kamen Abends in Gallneuklrchen an und ſollten 
übernachten. Von Haus zu Haus gingen ſie, 
bittend, man möge ihnen geſtatten, zu beherber⸗ 
gen, Milch, Brod u A. verkaufen. Scheu blickte 
man durch die Fenſter auf die ſeltenen Gäſte. 
Manches mitleidige Herz hätte die Thüre geöffnet, 
aber fürchtete die üble Nachrede und die bitteren Vor⸗ 
würfe, die ihm von der Geiſtlichkeit gemacht wer⸗ 
den könnten. Auch in das bherrſchaftliche „Pfle- 
gerhaus“, das gegenwärtige Bet- und Pfarrhaus, 


Ja, man ſollte es denken, die „geftrenge Frau 
Pfleger“ wußte ſich ſonſt wohl Reſpekt zu ver⸗ 
ſchaffen; aber nein — die geſtrenge Frau hatte 
doch ein mildes Wort am rechten Det und ein 
weiches Herz für fremde Noth. Ste kann die 
armen Leute nicht hungern und die Nacht im 
Freien zubringen laſſen. Sie öffnet ihnen die 
Milch- und Mehlkammer, die Scheuer und die 
Ställe, und weil die geſtrenge Frau es wagt, die 
lutheriſchen Ketzer aufzunehmen, ſo öffnet ſich 
ihnen ein Haus um das andere und ſo hat die 
chriſtliche Liebe doch den Sieg über den unbarm⸗ 
berzigen Glaubenshaß davongetragen. Es iſt be⸗ 
greiflich, daß die letzte Frau Pfleger der fürſtlich 
Starhemberg'ſchen Herrſchaft Riedeck, zu welcher 
Gallneukirchen gehörte, bei uns Evangeliſchen in 
freundlichem Andenken auch drum bleidt, weil ſie 
unfere unglücklichen Glaubensgenoſſen, die evan- 
geliſchen Zillerthaler, in ihr Haus aufnahm.“ 

Man fragt ſich erſtaunt: Wie, im Jahr 
1837, hundert Jahre nach den berüchtigten Salz- 
burgervertreibungen, war ſolches moglich?! Waren 
doch noch im Jahr 1821 in Südfrankreich Pro⸗ 
teſtantenmetzeleien möglich und im Jahr 1865 zu 
Barletta in Süditalien! Vor wenig Jahren aber 
ließ der jetzt verſtorbene Biſchof Rudigier von 
Linz einen katholiſchen Geiſtlichen, der einen wäh⸗ 
rend eines Gewitters im Gebirg verirrten pro- 
teſtantiſchen Pfarrer und deſſen Ha’tin beberbergt 
batte, ins Strafkloſter ſtecken. — Heuer lud es 
50 Jahre, ſeit die wackeren Zillerthaler vertrie- 
ben worden find. Nach den gewaltſamen jejuiti- 
ſchen Gigenreformationen, nach den Broteflanten- 
vertreibungen des letzten und des laufenden Jahr⸗ 
hunderts kann man nun mit der „Glaubensein⸗ 
heit“ Tirols fi brüſten. 

— Aus Amerika flattert eine neue Ente auf 
die europätfchen Redaktionstiſche. Ein Herr J. 
H. Pierce bat eine Erfindung gemacht, um Paſſa⸗ 
gierte mittels pneumatijcher Röhren zwiſchen der 
neuen und der alten Welt zu transporttren. Die 
Röhren ſollen wie die ſubmarinen Kabel im Ozean 
verſenkt werden. Der Erfinder gedenkt als Trieb- 
kraft die ungeheure Kraft der Niagara-Fälle zu 
benutzen und glaubl eine Schnelligkeit bei der 
Paſſagier - Beförderung von 100 Meilen pro 
Stunde erzielen zu können. Leider fehlt noch 
eines bei der Erfindung, nämlich die Wahrſcheln⸗ 
lichkeit, daß die Paſſagiere auch lebendig drüben 
ankommen. 

— (Fine neue Krankheit.) Frau Schmidt: 
„Warum wollen Ste denn Ihr Mädchen fort- 
ſchicken? Ste ſcheint doch recht nett und reinlich 
zu ſein!“ — Frau Schulz: „Reinlich iA gar 
kein Wort dafür! Die wäſcht ſich den ganzen 
lieben Tag. Ich glaub' wahrhaftig, das Mäd- 
chen leidet am Seifen wahnſinn!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 9. Auguſt. Das Schul Geſchwa⸗ 
der, beſtehend aus den Schiffen „Stein“, „Adal⸗ 
bert“, „Gneiſenau“ und „Moltke“, iſt in der 
vergangenen Nacht in der hieſigen Bucht einge 
troffen. 

Poſen, 9. Auguſt. Nachdem dem Kultus- 
miniſter bei ſeiner leßten Rund eiſe durch Poſen 
und Weſtpreußen im vergangenen Juni über den 
polniſchen Marcinkoweki-Vertia berichtet worden 
war, ſammelt die Regierung jetzt Material gegen 
den vermögenden, ſchon im Jahre 1840 begrün- 
deten Verein, der bisher Tauſende junger Polen 
aus Poſen, Weſtpreußen und Oberſchleſien wäh⸗ 
rend ihrer Studienzeit finanziell unterſtützte. Die 
Schließung des Vereins iſt unaus bleiblich. 

Göttingen, 9. Auguſt. Auf ein Telegramm 
des Oberbürgermeifters an den Fürſten von Bis- 
marck, in welchem demſelben mitgetheilt wurde, 
daß in der Rathhaushalle die Büſtt des Fürſten 
aufgeftellt ſei, iſt nachſtehende Antwort eingegan- 
gen: „Varzin, 8. Auguſt. Herzlich dankbar für 
die neue Auszeichnung, mit der mich meine Göt⸗ 
tinger Mitbürger beehren, kann ich nur von 
Neuem meinem tiefen Bedauern Ausdruck geben, 
daß es mir nicht vergönnt iſt, dieſer denkwürdi⸗ 
gen Feier perſönlich beizuwohgen. von Bis- 
marck.“ 

Heute Vormittag 10 Uhr fand der Feſtauf⸗ 
zug der Studirenden ſtatt, an welche der Pro- 
rektor vor der Aula eine Anſprache hielt. Am 
Abend wird in der Feſthalle der Feſtkommers ab- 
gehalten werden, bei welchem Prinz Albrecht den 
Vorſitz führen wird. 

Wien, 9. Auguſt. In Tarnopol (Galizien) 
wurde geſtern der Kurländer Emil Claving we⸗ 
gen ſtarken Verdachtes der ruſſiſchen Spionage 
verhaftet. 

Wien, 9. August. Der bulgariſche Mi- 
niſter Natſche witſch iR heute nach Bulgarien ab⸗ 
gereiſt. 

Rom, 8. 
Monza abgereiſt. 

Petersburg, 9. Auguſt. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ dementirt die Meldung des 
„Temps“, welcher behauptet hatte, daß der Di- 
rektor der Militärſchule in Petersburg Deutſch⸗ 
land in einer Rede angegriffen hätte und daß 
Letzteres die Entlaſſung des Direktors verlangt, 
aber leine Genugthnung erlangt hätte. Die 
ganze Angelegenheit habe fi überhaupt nicht er- 
eignet. 

— — — ——. —̃ 
Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 8. Auguſt, 12 Uhr Mittage 

Oberpegel 4,58 Meter, Unterpegel — 0,76 Meter. 


Auguſt. Der König iſt nach 


wagten ſich die lutheriſchen Zillerthaler hinein. — Warthe bel Poſen, 8. Auguſt Mittag⸗ 
Werden fie da nicht auch abgemiefen werden 210,28 Meter. 


er. 


